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2004 wurde in einer Kasseler Tageszeitung 
ein Foto von Zaki Al-Maboren abgedruckt. 
Der Künstler lächelte direkt in die Kamera, 
während seine Augen von einer Sonnenbril-
le verdeckt waren. Sein krauses Haar hatte 
er im Afrolook wachsen lassen. Die glän-
zende lila Jacke trug ihr Übriges dazu bei, 
dass Al-Maboren dem Musiker Jimi Hendrix 
zum Verwechseln ähnlich sah. 

Ebenso virtuos, wie Hendrix Gitarre spiel-
te, komponiert Al-Maboren seine Bilder. Das 
schrille Outfit des in Artul, Sudan, gebore-
nen Künstlers korrespondiert mit seinem 
bunten, farbenfrohen Werk. Darauf hin deu-
tet zum Beispiel der Titel seiner Ausstellung 
Flamboyant, was auf Französisch lodernd, 
glühend oder funkelnd bedeutet. In dieser 
Ausstellung präsentierte er 2004 Ansichten 
Venedigs. Auf Leinwand malte oder spach-
telte er mit Acryl- oder Ölfarbe die zahlrei-
chen Spiegelungen, die er in den Kanälen 
der Lagunenstadt gesehen hat. Die über-
wiegende Zahl seiner Bilder ist jedoch mit 
Lackfarbe gemacht, die zum Auffüllen von 
wasserfesten Stiften verwendet wird. 

Zaki Al-Maboren hatte zunächst in Kar-
thoum Grafikdesign studiert. Von Neu-
gier angetrieben, siedelte er 1987 nach 
Deutschland über, begann die ihm bis da-
hin unbekannte Sprache zu erlernen und 

machte 1993 in Kassel seinen Abschluss 
im Studienfach Kunstgeschichte. Zu die-
ser Zeit beschäftigte er sich mit Symbol-
gehalten, die afrikanischen Mythen, der 
muslimischen oder der christlichen Religion 
entstammen. Dies verleitete einige Kritiker, 
wie es damals Mode war, von Archetypen 
zu sprechen. Allerdings scheint mir eine an-
dere Sichtweise angebracht zu sein. Als Al-
Maboren in Kassel lebte, hatte er die Mög-
lichkeit, sein Heimatland von außen zu be-
trachten. Durch die Beschäftigung mit der 
Symbolsprache verschiedener Kulturen, 
Mythen und Weltreligionen »erwanderte« 
er sich seine eigene Position. Er kreierte 
keine allgemeingültigen Bildsymbole oder 
Urbilder, sondern seine eigene, individuel-
le Mythologie. Er war auf der Suche nach 
einer neuen Bildsprache, in der es keine im 
vorhinein festgelegten Symbole gibt. Man 
könnte, wie es Prof. Dr. Horst Giszycki in 
einem Vortrag tat, von einem »Neudeuten« 
von Symbolen oder auch von einer »Neuin-
terpretation« sprechen. Seine Bilder zeigen 
keine Archetypen, da er nicht auf der Su-
che nach dem Ursprung ist, sondern sich 
selbst ins Verhältnis zu Mythen setzt und 
sie dadurch aktualisiert. Seine Bilder sind 
als Protokolle der Welten zu verstehen, die 
er »erwandert« hat. 
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Auf der Bildoberfläche malt, lackiert, 
kratzt und schabt Al-Maboren Motive aus 
dem Tier- und Pflanzenreich wie Tiere, Blu-
men und Bäume. Aber auch Häuser, Autos 
und Flugzeuge, die Symbole der techni-
sierten Konsumwelt, gehören in sein For-
menrepertoire. Und, er widmet sich auch 
der Auseinandersetzung mit aktuellen po-
litischen Problemen. Mit seinem Bild Sep-
tembertraum nahm er zum Beispiel Bezug 
auf den 11. September des Jahres 2001, 
an dem in New York City der Anschlag auf 
das World Trade Center verübt wurde. 2003 
thematisierte er in dem Workshop Who are 
You? auch die Folgen dieses einschnei-
denden Ereignisses.

Bis heute engagiert sich Al-Maboren für 
soziale Projekte. So ließ er eigene Bilder 
für einen guten Zweck versteigern oder 
leistet praktische Hilfe. Er sammelte zum 
Beispiel Medizin und brachte sie in sein 
Heimatland. Aber nicht nur die praktische 
Hilfe liegt ihm am Herzen: Er stellt auch 
präzise Fragen. 

2007 hatte Roger Buergel, der künstleri-
sche Leiter der Documenta12, den Slogan 
»Ist die Moderne unsere Antike?« zu einem 
der vier Leitthemen der Ausstellung erklärt. 
Al-Maboren stellte diese Frage einmal an-
ders, nämlich auf Arabisch. Zur Eröffnung 
der Großausstellung hatte er sein Atelier, 
den Kunsttempel, in dem er seit 1993 ar-
beitet, mit einem Gerüst umbauen und es 
mit schwarzen Planen umspannen lassen. 
Der klassizistische Tempel für Kunst sah 
aus wie die Kaaba in Mekka. Der arabische 
Schriftzug war auf ein weißes Band aufge-
druckt, das horizontal um den schwarzen 
Kubus lief.

Al-Maboren wandte sich hiermit an ein 
anderes Publikum als die documenta-Lei-
tung. Der Künstler nahm den Dialog mit 
der arabischen Welt auf und diskutierte das 
Leitthema mit einem Kulturkreis, in dem die 
Begriffe Antike und Moderne nicht identi-
tätsstiftend verwendet werden. Al-Maboren 
baut Brücken zwischen den Kulturen und 
versucht, die Parallelität der Diskussionen 
zu durchbrechen, indem er das diskursive 
Feld erweitert. Mit seinem »black cube« 

karikiert er aber auch den Kunstbetrieb, 
der normalerweise im »white cube« ange-
siedelt ist.

In Traumwelten sehen wir die Tower der 
Frankfurter Skyline kopfstehen. Richtig her-
um steht die Altstadt. Die roten Dächer, das 
Fachwerk und die kleinen orientalischen 
Fenster muten heimelig an. Die Formen-
sprache aus dem Sudan verschmilzt sinn-
bildlich mit der schönen Frankfurter Altstadt 
zu einem neuen Zuhause. Dem entgegen-
strebend, ragen die Kristallpaläste der neu-
en Weltordnung von oben wie Stalaktiten 
in einer Tropfsteinhöhle ins Bild hinein. Es 
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Zaki Al-Maboren: Septembertraum, 2001 (116 x 140 cm) 

Zaki Al-Maboren: Traumwelten, 2008 (100 x 75 cm) 
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ließe sich ein kritischer Kommentar zum 
heutigen Kasino-Kapitalismus ablesen, in 
dem die sozialen Verhältnisse kopfstehen. 
Wie ist dieses Spektakel zu verstehen? 

Hierzu soll auf ein Bild eingegangen wer-
den, das Fata Morgana heißt. Zu sehen ist 
eine Wüstenlandschaft, in der sich ein See 
zu befinden scheint. Wir alle kennen Ge-
schichten über Verdurstende in der Wüste, 
deren Sinnen durch eine Luftspiegelung 
Wasser oder ein See vorgetäuscht wird, 
obwohl an der Stelle, wo sie das vermeint-
liche Lebenselixier erwartet, nichts als hei-
ßer Sand vorzufinden ist. Das Trugbild narrt 
unsere Sinne und den Verstand. 

Dennoch möchte ich noch auf eine ande-
re Form der Luftspiegelung, die obere Fata 
Morgana, zu sprechen kommen. Seefah-
rer berichteten von auf dem Kopf stehen-
den Schiffen, die weit über dem Horizont 
zu schweben schienen. Dieses Phänomen 
lässt sich beobachten, wenn über einer kal-
ten Luftschicht eine wärmere liegt. Der Be-
trachter sieht die Totalreflexion eines Schif-
fes, das an der Grenze der Luftschichten 
gespiegelt wird. 

Meteorologen bezeichnen diese Situati-
on als Inversionswetterlage, nach der oft-
mals ein stürmisches Gewitter aufzieht. Es 
drohte also reales Unheil, wenn Seeleute 
ein solches Boot sahen, das geräuschlos 
dahinglitt und nicht auf Signale reagierte. 
Diese Geisterschiffe und auch Fata Mor-
ganen, bei denen Lichtstrahlen gebogen 
werden, mögen, so wird vermutet, Anlass 
zu Sagen wie dem »Fliegenden Holländer« 
in der Schifffahrt gegeben haben. Die Er-
scheinungen jagten den Seefahrern Angst 
ein und ließen sie erschaudern. Vielfältig 
sind die literarischen Adaptionen.

Auch Al-Maborens Bild Traumwelten lie-
ße sich, so möchte ich behaupten, auf die 
obere Fata Morgana zurückführen. Wenn 
er Spiegelungen gemalt hätte, die er bei-
spielsweise in Venedig im Wasser gese-
hen hat, würden die Häuserreihen unten 
am Fundament aufeinandertreffen. Seine 
Bilder sind aber »verspiegelt«, sie zeigen 
nicht die Spiegelungen im Wasser, die wir 
kennen, sondern Luftspiegelungen, die 
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beunruhigen. Die Frankfurter Skyline stün-
de also Kopf, weil sie während einer be-
sonderen Wetterlage zwischen zwei Luft-
schichten gespiegelt würde. Al-Maborens 
Bilder sind also aus der Achse gedreht: Sie 
verhalten sich spiegelverkehrt zu unseren 
alltäglichen Erfahrungen. Sie sind verspie-
gelt: Links ist rechts, rechts links, oben un-
ten und unten oben. Er zeigt, wie trügerisch 
die optische Wahrnehmung sein kann, und 
überlässt uns das Neugruppieren der visu-
ellen Informationen.

In den Liedern If Six Was Nine und Cast-
les Made of Sand besang Hendrix Luftspie-
gelungen. Er berichtete von Bergen, die 
plötzlich im Meer versinken. Hierbei könnte 
es sich ebenfalls um Fata Morganen han-
deln: Die Berge würden in einer Luftspie-
gelung untertauchen. Bezogen auf das Bild 
von Al-Maboren, hieße das, dass das, was 
wir sehen, eine Spiegelung im Himmel ist. 
Er dreht, um in Hendrix’ Worten zu spre-
chen, die sechs auf den Kopf. Aus einer 6 
wird eine 9.

Wir müssen die Augen offen halten, wenn 
wir erkennen wollen, was eine Spiegelung 
und was die Ursache dieser ist. Das, was 
in der Wüste wie ein See aussieht, ist eine 
Spiegelung des Himmels. Die Frankfurter 
Skyline steht zwar Kopf und sieht wie eine 
Fata Morgana aus, jedoch muss sie vor-
handen sein, wenn wir sie als Spiegelung 
wahrnehmen können. 

Dementsprechend sind die Tower auf Al-
Maborens Bild Sinnbilder einer Hysterie, 
die durch optische Erscheinungen hervor-
gerufen werden. Wollen wir seine Malerei 
verstehen, müssen wir anerkennen, dass 
die optische Wahrnehmung auch »verbo-
gen« werden kann. Licht, so das Ferma-
tische Prinzip, sucht sich wie elektrischer 
Strom den Weg des geringsten Wider-
stands. Das Licht, das in Europa so oft mit 
Erkenntnis gleichgesetzt wurde, sucht sich 
den einfachsten Weg durch die so oder so 
temperierten Luftschichten.

Al-Maborens Bilder sind keine Vorspie-
gelung falscher Tatsachen, sondern er 
hält uns sprichwörtlich einen Spiegel vor. 
Und, vielleicht waren es auch Fata Mor-
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ganen, die den Wikingern vor mehr als ei-
nem Jahrtausend den Weg nach Westen, 
nach Amerika, gewiesen haben. Die Küs-
ten Grönlands und die der Neue Welt er-
schienen, Überlieferungen zufolge, bereits 
aus einer Entfernung von ca. 200 Seemei-
len am Himmel. Luftspiegelungen, so trü-
gerisch sie auch sein mögen, können uns 
also auch den Weg weisen. In diesem po-
sitiven Sinn kann auch Zaki Al-Maborens 
Werk verstanden werden.

Dr. Gerald Geilert, Kassel, den 23. August 
2008
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